Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Pränumerations. 

Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus- 
wärtige zahlen bei den Königl. Poft-Anftalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Ezpedition angenommen, und koſtet die einfpalti,e 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Thorner Wochenblatt. 


se AI. 


— 
——— 


Mittwoch, den 14. März. 


1866 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland Berlin, den 12. März. Der 
„Bresl. Ztg.“ wird von hier telegraphirt: „Es ver⸗ 
lautet, die Regierung beſchloß das gerichtliche Verfah⸗ 
ren gegen Tweſten und Frentzeſ fortzuſetzen, dagegen 
kin weitere Anklage gegen Abgeordnete erheben zu 
aſſen. 

— Der Fonds zum Denkmal für, die gefallenen 
Märzkämpfer, welcher von zwei Comiteémitgliedern im 
März 1853 zum gerichtlichen Depoſitorium des Stadt: 
gerichts geliefert worden, iſt — laut amtlicher Auskunft 
— im er 1854 „nach erfolgtem öffentlichen 
Aufgebot als herrenloſe Maſſe“ der Ju 5 
Wittwenkaſſe überliefert worden. Der Fonds betrug 
mit Zinſen ca. 2760 Thlr. 

— Aus Wien ſchreibt ein Offiziöſer den „Hamb. 
Nachr.“: „Es wird hier ein Wort des Hrn, Drouyn 
de Lhuys nacherzählt, welches er dem preußiſchen Bot⸗ 
ſchafter geſagt haben ſoll, als dieſer ihn über die Hal⸗ 
tung ausholte, die Frankreich einer anderweitigen 
Geſtaltung des Proviſoriums in den Herzogthümern 
gegenüber einnehmen würde: „Wir laſſen die Dinge 
auch diesmal an uns herankommen. Jede Löſung, 
aber auch nur diejenige Löſung, iſt uns recht, die un⸗ 
ſeren Principien und unſern Intereſſen entſpricht. Die 
Intereſſen kaun man discutiren, die Principien nicht, 
und wie entſchieden wir auch bisher eine Politik der 
Neutralität einhielten, eine Politik der Indifferenz 
wird niemals die unſere ſein. 

— Das Kammergericht erkannte heute in der An⸗ 
klageſache gegen den Redacteur Dr. May wegen Ma⸗ 
jeſtätsbeleidigung in contumaciam auf einjährige Ge⸗ 
fangnißſtrafe und einjährigen Ehrverluſt. 

— Welchen gewaltigen Eindruck die letzten Ereig⸗ 
niſſe in Preußen auf diejenigen Kreiſe gemacht haben, 
die bisher die auswärtige Politik der preußiſchen Re⸗ 
iexung unterſtützten, darüber erhalten wir tagtäglich 


Hermann Schulze ⸗Delitzſch. 


(Schluß.) 

Im Nov. 1548 wurde bekanntlich die Abgeordeten— 
Verſammlung einſeitig durch die Regierung von Ber- 
lin nach Brandenburg verlegt. Ein Theil der Abge⸗ 
ordneten folgte der Verlegungsverordnung; ein anderer 
Theil blieb in Berlin und beſchloß Steuerverweigerung. 
Schulze gehörte zu dieſen Letzteren. Die Kammern 
wurden nun aufgelöſt und eine Verfaſſung oetroyirt. 
Bei der Neuwahl wurde Schulze wieder zum Abgeord⸗ 
neten ernannt. Auch dieſe Kammer wurde aufgelöſt, 
und Schulze wie viele andere Abgeordnete als Steuer— 
verweigerer von 1848 des Hochverraths angeklagt. 
don den bertheibigte ſich in glänzender Rede und wurde 

on den Geſchworenen freigeſprochen. Inzwiſchen war 
208 Patrimonialgericht in Delitzſch durch Geſetz von 
1849 aufgelöſt. Schulze verlangte feine ſtaatliche Wie⸗ 
deranſtellung, geſtützt auf die früher eingegangenen 
Verbindlichkeiten. Man konnte es ihm nicht abſchla⸗ 
gen, aber man ſchickte ihn als Kreisrichter nach Wre⸗ 
ſchen an der polniſchen Grenze, einem gefürchteten Ver⸗ 
bannnngsorte für mißliebige Beamte, daher auch un⸗ 
ter dem Spottnamen „preußiſch Sibirien“ bekannt. 
Als Schulze dort eintraf, war die troſtlos langweilige 
geſellſchaftliche Stellung, ſowie alle übrigen Unannehm⸗ 
lichkeiten von Wreſchen noch mit einer von lange her 
vererbten Geſchäftsüberladung verbunden. Prozeßac⸗ 
ten, die zum Theil ein halbes Jahrhundert alt waren, 
wo nur die Kindeskinder der Streitführenden noch leb⸗ 
ten, harrten ihrer Erledigung, da Niemand den Muth 
hatte, an die Händel heranzugehen, welche wahre Ue⸗ 
berbleibſel deſſen waren, was man bildlich auch ander⸗ 
wärts eine polniſche Wirthſchaft nennt. Schulze ar⸗ 
beitete alle dieſe Reſtanten auf. Im Spätſommer 


chlagende Beweiſe. Jetzt wenden ſich auch die „Preu⸗ 
Keen Jahrbücher“, die ſo häufig wegen ihrer Haltung 
in Bezug auf die auswärtige Politik von der „Nordd. 
Allg. a elobt wurden, von dieſer Politik ab. In 
einem Artikel dieſes Organes, welcher die Wirkungen 
des Obertrebunalsbeſchluſſes vom 29. Januar ſchildert, 
heißt es am Schluß: „Wenn die Freunde des jetzi⸗ 
en Regiments ein offeues Auge für den Zuſtard der 

5 hätten, ſie würden doch ſtutzen über die 
verzweifelte Stimmung, die ſich bis in die loyalſten 
Kreiſe verbreitet hat. Die nüchternſten Köpfe fangen 
an zu ſchwankeu, ob die höher und höher ſich häufende 
Verwirrung durch den ruhigen und ſtetigen Gang in⸗ 
nerer Reformeu beſeitigt werden könne. Sie wird 
ſich als furchbare Laſt an unſere Bewegung heften, 
wenn wir jetzt in eine Action treten, und ſelbſt wenn 
dieſe über Erwarten glücklich enden ſollte, wird die 
zerſetzende Wirkung fortdauern. Aber die Bedeutung, 
die wir ſolchem Auſchluß wichtiger und zukunftsreicher 
Länder an unſere Monarchie früher beilegten, iſt jetzt 
weſentlich gemindert. Wir ſind nicht mehr gewiß, ob 
es der erſte Schritt zum nationalen Einheitsſtaat fein, 
ob der Organismus unſeres Staats die Geſundheit 
und ſittliche Kraft zur Aſſimilation behalten wird. 
Wir ſind nicht mehr gewiß, ob den chaotiſchen revolu⸗ 
tionären Elementen nicht zuletzt doch das Feld bleibt, 
wie ſchon einmal vor 18 Jahren. Gott ſchütze 
Preußen!“ 8 

„ Der „Staatsanzeiger für Wüctemberg“ ver⸗ 
kündet, daß die deutſchen Mittelſtaaten zu Oeſterreich 
halten würden und hofft auf einen europäiſchen Con⸗ 
greß! — Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt heute beru⸗ 
higend, die Kriegsgefahr iſt keineswegs eine dringende, 
man würde nicht in Böhmen einfallen, wie man 1740 in 
Schleſien, 1756 in Sachſen eingefallen ſei. Heutzutage 
würden keine Kriege geführt, ohne daß große nationale 
Intereſſen m Sptele. Daß die Gemüther jo erregt 
ſeien, habe weſentlich ſeinen Grund in der unglückli⸗ 


1850 war kein Aktenbündel mehr vorhanden, das von 
früherer Zeit unerledigt geblieben wäre. Schulze war 
aber freilich körperlich und geiſtig erſchöpft. Er be— 
durfte der Ruhe. Der Juſtizminiſter Simons ver- 
weigerte ihm den verlangten Urlaub. Die Nebenbe⸗ 
amten Schulze's verwandten ſich für ihn; er habe für 
fie alle gearbeit, ſie ſeien gern bereit, jetzt für ihn eins 
zutreten, er bedürfe der Erholung. Es blieb bei der 
Weigerung. Schulze reiſte ohne Urlaub ab und zwar 
gradewegs nach Berlin; wo er ſich perſönlich dem 
Juſtizminiſter vorſtellte. Jetzt erhielt er die Erlaub— 
niß zu einer Badereiſe, aber auch nur zu einer ſolchen. 
Es war darauf abgeſehen, Schulze von dem Verkehr 
mit ſeinen ehemaligen Wählern abzuhalten. Schulze 
kümmerte ſich um den bedingt ertheilten Urlaub ſo 
wenig wie um den unbedingt verweigerten. Er reiſte 
in das Salzburger Hochgebirg, dann nach Delitzſch, 
wo er eine Zeit ſich aufhielt. Er ließ es darauf ans 
kommen, daß man ihn vor ein Disciplinargericht ſtelle, 
ſeiner Vertheidigung fühlte er ſich ſicher. Die Regie— 
rung ſchien dieſe ſeine Sicherheit zu begreifen. Sie 
wagte es nicht, ihm Gelegenheit zur Vertheidigung zu 
geben. Im Verordnungswege ward ihm mitgetheilt, 
daß er künftig keinen Urlanb mehr erhalten werde, ſo— 
wie auch, daß man die Zeit ſeiner Abweſenheit durch 
entſprechenden Gehaltsabzug zu rügen gedenke. Die 
Antwort Schulze's war ein Geſuch um Entlaſſung aus 
dem preußiſchen Staatsdienſte. Man bewilligte ihm 
dieſelbe bereitwilligſt: dachte man doch dem unbemit⸗ 
telten Mann den härteſten Schlag zu verſetzen, daß 
ihm den geſicherten Erwerb nahm. Schulze kehrte jetzt 
1851 nach Delitzſch zurück. Selbſt hülfsbedürftig nach 
der ſo ſonſt gewöhnlichen Auffaſſung der Dinge, opferte 
er noch einen Theil ſeiner Kräfte, ſeiner Thätigkeit 
jenen Anſtalten, durch welche er praktiſch der Welt den 


chen, unbedingt der Reform bedürftigen Bundesver⸗ 
faſſung in Deutſchland und an deren . Perg 
müſſe man alshalb herangehen. Dieſer „Abſatz“ an 
der Friedenspfeiſe paßt nicht recht: außerdem folgt 
aber noch ein anderer Artikel in demſelben Blatte, 
welcher darin erinnert, „daß die neuere Geſchichte 
Deutſchlands ein ununterbrochener Verſuch Oeſterreichs 


iſt, die Grundlagen der preußiſchen Macht zu unter⸗ 


graben“, und hinweiſt auf die „gegenwärtige Verbin⸗ 
dung Oeſterreichs mit den Feinden Preußens in 
Deutſchland und in den Herzogthümern, die Begünſti⸗ 
gung von Agitationen gegen 21 5 welche in den 
öſterveichiſchen Landen mit Kerker bedroht ſind.“ 
Türkei Bukare 2 Der edle Exhospodar ſoll, 
ſobald er ſeine Habſeligkeiten und ſich ſelbſt erſt im 
Sichern wußte, — ſeine neue politiſche Thätigkeit ei⸗ 
nem Proteſt gegen feine unfreiwillige Zurdispoſitions⸗ 
ſtellung begonnen haben. In der Moldau gährt es, 
und die proviſoriſche Regierung hat ſich genöthigt ge⸗ 
ſehen, Truppen dorthin zu ſchicken. Daraus nimmt die 
Pariſer „Patrie“ Veranlaſſung, in einer officiöſen Note 
Befürchtungen für die Rumäniſche Union auszuſprchen 
und darauf hinzudeuten, — das politiſche, Land, welches 
die Walachei und Moldau fünf Jahre verknüft gehalten 
habe, Gefahr laufe, zerriſſen zu werden. Anderſeits hört 
man, daß dte Gährung in Jaſſy keineswegs eine ſeparati⸗ 
ſtiſche, ſondern von Rußland nur angeſäuert worden ſei, 
um den Prinzen von Leuchtenberg als künftigen Fürſten 
von Runmänie daraus hervorgehen zu laſſen. 
— — — — 


Provinzielles. 
Graudenz. Die Zahl der polniſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine in Weſtpreußen beläuft ſich in ei⸗ 
nem Bericht des „Nadwislanin“ zufolge auf 11. Es 
exiſtiren: 1) der Pehsker für den Kreis Mewe, 2) der 
Strasburger 3) der pommerſche für die Kreiſe Star⸗ 
gard und Karthaus, 4) der ſüdpommerſche für die 


Beweis liefern wollte, was durch Selbſthülfe unter 
richtiger Organiſat ion geleiftet werden kann. 

Unter richtiger Organiſation, denn gerade da= 
rin liegt die Hauptſchwierigkeit, aber auch der größere Theil 
der Wirkung. Es iſt leicht geſagt: Hilf dir ſelbſt, und 
Gott wird dir helfen; aber wie ſoll man ſich ſelbſt hel— 
fen? Es iſt nun einmal eine Thatſache, daß kein Ge— 
ſchäftsbetrieb, welcher Art er auch ſei, möglich iſt, ohne 
die Betriebsmittel; und die Betriebsmittel ſelbſt, ſeien 
es Maſchinen oder die zu verarbeitenden Stoffe, als 
Holz, Leder und dal, ſei es ein Local zur Verkaufs⸗ 
Ausſtellung, ſie alle laſſen ſich nicht beſchaffen ohne 
Kapital. Der Arbeiter aber, wenigſtens der Arbeiter, 
den zumeiſt auf Hülfe angewieſen iſt, ſei es die Hülfe 
eines Anderen oder Selbſthülfe, beſitzt der Regel nach 
gar kein oder doch nur ſehr geringes Kapital. Da 
tritt denn die Organiſation ein, oder wie man bes 
ſtimmter ſich ausdrückt: die Aſſociation, d. h. die Ver⸗ 
einigung zu beſtimmten Zwecken volkswirthſchaftlicher 
Natur. 

Schulze unterſcheidet vier Arten ſolcher Vereini⸗ 
gungen. Die Rohſtoffvereine bezwecken den gemeinfa= 
men Ankauf von Rohmaterial, alſo z. B. von Leder 
für Schuhmacher, von Holz für Schreiner, von dem 
Gedanken ausgehend, daß wer zuſammen im Großen 
kauft und dann das Gekaufte unter ſich vertheilt, bil— 
liger und beſſer kauft, als wer als Einzelner nur fei- 
nen kleinen Einzelbedarf bei dem vermittelnden Klein— 
händler einthut. Die Conſumvereine leiſten daſſelbe 
in Bezug auf die perſönlichen Bedürfniſſe täglicher Nah⸗ 
rung; eine Abart davon find die an vielen Orten be= 
reits beſtehenden Speiſevereine für unverheirathete Ar⸗ 
beiter. Ferner kommt die Productivaſſociation in 
Betracht, in welcher Arbeiter zuſammentreten, um ge⸗ 
meinſam zu fabriciren, dadurch alſo den ſog. Unter⸗ 


Kreiſe Schwetz und Konitz, 5) der Marienburger, 6) 
der kaſſubiſche für den Kreis Berent, 7) der Löbauer, 
8) der Culmer, 9) der Thorner, 10) der Graudenzer, (2) 
11) der Pienionzkower. Die Mitgliederzahl aller die⸗ 
fer Vereine wird auf nahe an 1000 angegeben. Am 
vollkommenſten hat ſich der Pehsker landwirtbſchaftliche 
Verein entwickelt, der den übrigen zum Vorhilde dient. 
Er iſt im Beſitz einer Spar= und Darlehnskaſſe, einer 
Bibliothek, einer Eiſen⸗ und Salzniederlage für feine 
Mitglieder, hat faſt in jeder Parochie des Kreiſes 
Bauernvereine un beabſichtigt jetzt ein landwirth⸗ 
ſchaftliches Blatt herauszugeben. 

Elbing, den 7, März. Der ſo eben ausgege⸗ 
bene Vexrwaltungsbericht des Jahres 1866 beginnt mit 
der ſtatiſtiſchen Angabe der Bevölkerungsverhältniſſe, 
die als Reſultat der Volkszählung bexeits früher be⸗ 
kannt geworden ſind; die Stadt hat bekanntlich über 
27,000 Einwohner. 5 g 

— Der „Spen. Ztg.“ wird geſchrieben: In der 
letzten General-Verſammlung des „Volksvereins“ zu 
Elbing wurde der Antrag geſtellt: An Vie der Theil⸗ 
nahmloſigkeit der Behörden an den Beſtrebungen des 
Vereins und damit der Königstreuen überhaupt, den 
Verein re event. bis zu einer Zeit zu ſiſtiren, 
wo die Behörden den conſervativen Beſtrebungen eine 
größere Theilnahme zuwenden würden.“ Wenn nun 
auch einſtweilen noch keine Folge gegeben wurde, ſo 
iſt derſelbe doch — da feiner Motivirung in der Ver⸗ 
ſammlung durchaus nicht widerſprochen, vielmehr viel⸗ 
ſeitig zugeſtimmt wurde — geeignet, auch in den nicht 
volksveceinlichen Kreiſen Aufſehen zu machen; denn er 
eigt, wie das hyperconſervative, geradezu auf Verfaſ⸗ 
I ngsbruch hinarbeitende Gebahren einzelner dieſer 
Vereine dem Miniſterium ſelbſt nachgerade läſtig und 
daher von ihm nicht encouragirt wird; und dies iſt 
immerhin bedeutungsvoll. a 

Königsberg, den 8. März. Johann Jacoby 
bar ſoeben, 11 Uhr Vormittags, das Gefängniß vers 
alen. 


Lokales 

— Schwurgericht. Am 10. März cr. kam die Sache 
wider den Arbeusmann Johann Lau von hier zur Verhand- 
lung. Derſelbe war angekagt, am 22. Januar aus dem 
Speicher des Kfm. Marcus Friedländer hieſelbſt einen mit Lum ⸗ 
pen gefüllten Sack in der Abſicht rechtswidriger Zueignung 
weggenommen haben, und zwar mittelſt Einſteigens. Angekl— 
war theilweiſe geſtändig und mit Rückſicht hierauf, und weil 
Angel, noch jung iſt, angeblich arbeitslos war und bei der 
That angetrunken geweſen jen will, wurde die Frage wegen 
mildernder Umſtände geſtellt. Letztere ſowie die Schuldfrage 
wurden von den Geſchworenen bejaht und Lau, welcher ſchon 
zweimal wegen Diebſtahls beſtraft war, zu 1 Jahr Gefäng 
niß, 1 Jahr Unterſagung der Ehrenrechte und 1 Jahr Po- 
lizei⸗Aufſicht verurtheilt. 

Verhandelt wurde ferner die Sache wider den Einwoh- 
ner Carl Plath aus Goh Gramenz, Kreiſes Strasburg. Derſelbe 
war von feinem Bruder, dem Cinſaſſen Plath in Czyſtoblott 
denuncirt, ihn am 7. Juli v. J. zwei Heukäpſen im Werthe 
von 15 Thlr. vorſätzlich angeftedt zu haben und deshalb 
der vorſätzlichen Brandſtiftung angeklagt. Einige Zeit nach 
dem beregten Brande war Heinrich Plath im Kruge zu Po- 
krzydowo dem Arbeitsmann Juldin v. Topolski begegnet, 
welcher ihm den Ungekl. als Brandſtifter bezeichnete und na- 
mentlich angab, daß er mit dem Arbeitsmann Jacob 
Rzepkowski zuſammen zum Förſter Beyer nach Kaluga 
habe gehen wollen und daß ſie unweit der Heukäpſen an 
dem Waldſaume ſich hingeſetzt hätten. Rzepkowski ſei ein. 

eſchlafen, während er wach geblieben. Er will nun geſehen 
Fi, wie Angekl. aus dem Walde gekommen ſei, ſich nach 
den Käpſen begeben, in jede derſelben etwas hinein geſteckt 


und ſich wieder zurück nach dem Walde begeben habe. Nicht 
lange darauf hätten die Käpſen in vollen Flammen geftan- 
den. Den Riepkowski will er geweckt und dieſer einen Mann 
nach dem Walde zu gehen geſehen haben, der mit einer 
weißen Hoſe und weißem Hute bekleidet geweſen ſei und eine 
Jacke um die Taille gebunden gehabt habe. v. Topolski 
ſowohl, als Rzepkowski haben in der Vorunkerſuchung eine 
dem ähnliche Zeugenausſage abgegeben und beſchworen 
Angekl. bat die That beſtritten und nachzuweiſen geſucht, daß 
er zur Zeit der That vom Orte derſelben etwa 1 Meile ent. 
fernt geweſen. v. Topolski war inzwiſchen verſtorben und 
es wurde in betreff jener Perſönlichkeit feſigeſtellt, daß er 
von einem ſehr begüterten Mann durch Trunkſucht ein Bett. 
ler geworden, der das Almoſen feiner Mitmenſchen in An- 
forub nahm, auch wegen Diebſtahls ſchon beſtraft war. 
Rzepkowski anlangend, ſo behauptete derſelbe im Audienzter- 
mine, daß er am Tage des Brandes mit Topolski gar nicht 
am Waldſaume geſeſſen, dort auch nicht geſchlafen und bei ſeinem 
Erwachen einen Mann nach dem Walde gehen gejehen 
habe. Er will mit Topolski nur bei den brennenden Käpſen 
vorbei, zu dem Förſter Beyer gegangen ſein, und behauptet 
in der Vorunterſuchung daffeibe, wie jetzt, ausgeſagt zu haben. 
Bei dieſer veränderten Sachdarſtellung beantrangte die Staats. 
Anwaltſchaft ſelbſt das Nichtſchuldig auszuſp echen, was dann 
auch Seitens der Geſchworenen erfolgte. 

Am 12. März wurde die Sache wider den Schmiede- 
geſellen Ferdinand Mißfelder aus Wompiersk, Kreiſes Stras- 
burg verhandelt. Mißfelder erſchien am 30. Auguſt v. J. 
auf der Wieſe des Einſaſſen Joſeph Swiniarski zu Wom 
piersk und wollte von dort aus in dem Wellefluß angeln. 
Swiniarski unterſagte ihm das Betreten feiner Wieſen, wo. 
rauf er auf die angrenzende Wieſe des Einſaſſen Albrecht 
Kordalski ging. Hier hütete der 11jährige Sohn des Kor- 
dalski das Vieh und hatte derſelbe zum Schutz des an die. 
ſem Tage successive fallenden Regens einen Sack bei ſich. 
Angekl ging bis zum Fluß, ſetzte hier den Eimer hin und 
ging dann ohne ein Wort zu ſprechen auf den Knaben los, 
warf ihn zu Boden, bedeckte deſſen Geſicht mit dem Sacke 
und brachte ihm nun mit einem Meſſer eine Menge Stich- 
und Schnittwunden bei. Der Knabe hatte nicht allein Stiche 
und mitunter 3 Zoll tiefe Wunden in der Schläfengegend, 
in der linten Seite und auf dem Bauche, fondern auch hin- 
ten am Geſäß und auf dem linken Fuße, was letzteres zur 
Annahme berechtigte, daß der Angekl. den Knaben, nachdem 
er ihn vorne gemißhandelt, umgedreht, und dann feine Miß. 
handlungen weiter fortgeſetzt hatte. Er hatte dem Knaben 
außerdem das rechte Handgelenk in der Art durchſchnitten, 
daß man in der Wunde den Daumen hineinlegen konnte, 
und dann eine Verletzung dem Knaben beigebracht, durch 
welche er der Zeugungsfähigfeit beraubt worden iſt. Hier- 
mit noch nicht zufrieden, ergriff der Angekl. einen vom Kna- 
ben zum Hüten des Viehes gebrauchten Stock und verſetzte 
dem Knaben mit dieſem dermaßen Schläge, daß der Stock in 
drei Stücke zerb ach. Der Angekl. wer dieſerhalb angeklagt, 
dem Einſaſſenſohn Fran; Kordalski vorſätzliche Körperverlegun- 
gen zugefügt zu haben, durch welche der Verletzte verſtüm⸗ 
melt und der Zeugungefähigkeit beraubt worden iſt. Der 
Kleiswundarzt Luchterham aus Lautenberg und die hieſigen 
Gerichtsärzte, Kreisohyſikus Sanitätsrath Dr. Zimmermann 
und Kreiswundarzt Lampe gaben im Audienztermine ihr Gut- 
achten dahin ab, daß bei dem Knaben in Folge der verſchie 
denen Verletzungen eine Zerſtörung der Funktion des rechten 
Handgelenks und der Zeugungsfaͤhigkeit vorliege, daß der 
Knabe die rechte Hand künftig nur zur Stüge der linken 
Hand werde gebrauchen können, und Herr Luchterham außer- 
dem noch, daß der Knabe nur dem Glückszufall und der 
unermüdlichen Pflege ſeiner Mutter das Leben zu verdanken 
habe Der Angekl. geſtand die Sache vollſtändig ein, be- 
hauptete aber, daß er ſehr ſtark angetrunken geweſen und 
aus dieſem Grunde ſich es nicht zu erklären voiffe, was ihn 
eigentlich zu der That bewogen Die Vermuthung lag aber 


zu nahe, daß der Angekl, in dem Knaben den Sohu des 
Swiniarski wähnte, und, um ſich an letzteren für obiges 
Verbot zu rächen, die That verübte Die Beweisaufnahme 
ergab, daß der Angekl. weder vor, noch nach der Thal im 
angetrunkenen Zuſtande ſich befunden hat. In Folge dieſer 
Beweisaufnahme ſah ſich die Staats- Anwaltſchaft veranlaßt, 
außer der nach den Anklage zu formulirenden Frage princi- 
paliter auch noch die Stellung der Frage wegen hun 
Todtſchlags zu beantragen. Die Geſchworenen bejahten, nach 
nur kurzer Abweſenheit die principiell geſtellte Frage wegen 
verſuchten Todtſchlags und wurde Augekl. mit Berückſichti⸗ 
gung der bei der That verübten Rohheit und Brutalität zu 
12 Jahren Zuchthaus und Stellung unter Polizei- Aufſicht 
auf 2 Jahre verurtheilt. 

Am 13. März er. ſtand der frühere Kaufmann Alexan- 
der Schey aus Neu Zielun, Kreiſes Strasburg, wegen betrüg- 
lichen Bankerutts vor die Schranken. Schey, jetzt 24 Jahre 
alt, etablirte ſich im Jahre 1863 als Kauf nann. Er hielt 
bis Anfangs Januar 1864 ein Mauufactur-Waarengeſchäft. 
Im December 1863 verkaufte er an ſeinen Vetter, dem Kauf- 
mann Moſes Jacobſohn in Lautenburg verſchiedene Waaren- 
poſten im Geſammtwert e von ca. 1000 Thlr. und begab 
ſich dann mit Hinterlaſſung von 2 bis 3000 Thlr. Schulden 
über England nach Amerika. Von hier kem er im Juli 
1865 wieder zurück und wurde dann wegen des gedachten 
Verbrechens verahftet. Er gab zu, er daß im December 
1863 Waaren an Jacobſohn verkauft zu haben, wollte aber 
dies aus dem Grunde gethan haben, um fällig werdende 
Wechſel zu decken. Von angeblich in Polen wohnenden Ju⸗ 
den will er 1800 Thlr. zu fordern gehabt haben. Dieſe 
Juden ſeien nach England geflüchtet, er habe ſie bis dorthin 
verfolgt, ſie hier aber nicht getroffen und hier ſei erſt in ihm 
der Entſchluß entſtanden, nach Amerika auszuwandern, dort 
fein Glück zu verſuchen und dann nach Europa zurückzukeh 
ren, um ſeine Gläubiger zu befriedigen. Zurückgekehrt ſei 
er arm, und das mitgenommene Geld habe er unterwegs 
verbraucht. Bücher habe er außer einer Kladde nicht ger 
führt, ſolche zu führen auch nicht verſtanden. Es war feſt⸗ 
geſtellt worden, daß Angekl. jährlich einen Umſatz von 3 bis 
4000 Thlr. gemacht und mit Bezug hierauf ſachverſtändiger 
ſeits begutachtet worden, daß bei einem ſolchen Umſatz unbe- 
dingt die geſetzlich erforderlichen Handlungsbücher geführt 
werden mußten. Die Geſchworenen bejahten beide Fragen, 
die erſtere aber nur mit 7 gegen 5 Stimmen, ſie nahmen 
nämlich an, es ſei nicht erwieſen, daß der Angekl. die Zah- 
lungen eingeſtellt habe, um feine. Gläubiger zu benachtheili⸗ 
geu. Der Gerichtshof trat dem Ausſpruch der Majorität der 
Geſchworenen bei, und wurde Angekl. wegen einfachen und 
betrüglichen Bankerutts zu 2'/, Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

— Gasbeleuchtung auf der Mocher. In Folge eines 
Antrages mehrerer Bewohner der Mocker ſollen die ſtädtiſchen 
Behörden beabſichtigen, die Gasbeleuchtung dort einzuführen; 
Wir wünſchen den Antragſtellern einen guten Erfolg. 
denn abgeſehen von dem größeren oder geringeren pekuniären 
Gewinn, den die Stadt hierbei erzielt, freuen wir uns über 
den Fortſchritt in unſerem Nachbarorte Die Stadt ſoll mit 
der Beleuchtung auf dem Bahnhöfe ganz zufrieden fein, und 
läßt ſich erwarten, daß dies neue Unternehmen für die Folge 
noch günſtiger rentiren werde. 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag d. 15 d. Mts. 
der angekündigte Vortrag des Königl. Baumeiſters Herrn 
Krappe. 

— Copernicus-Verein. Herr Kreisrichter Leſſe hatte in 
einer früheren Vereinsſitzung den Antrag geſtellt, daß der 
Copernicus-Verein als ſolcher, wie früher zum Keppler. und 
zum Kant. Denkmal, fo nun auch einen Beitrag zum Denk. 
mal von Beccaria, welches demſelben in Mailand errichtet 
werden ſoll, dem betreffenden Comité einſende. Zur weiteren 
Begründung dieſes Antrages hielt in der heutigen Sitzung 
(am Montag d. 12.) der Genannte einen Vortrag, in wel- 
chem die perſönlichen Verhältniſſe des Marquis von Beccaria 
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fer auf ein Ackerfeld ausübt, je nachdem fie als Land- borgt, aber doch bei Weitem nicht fo hoch, als wenn 


nehmergewinn ſelbſt in Anſpruch nehmen, und von 
dem Wechſel des Lohnertrags ſoweit unabhängig wer⸗ 
den, daß ſie ſelbſt jetzt ihre eigenen Lohnherrn ſind. 
Allein zu dieſen drei Gattungen von Vereinen iſt im⸗ 
mer noch, beſonders zu der Produktiv-Aſſociation, ein 
gewiſſes Kapital erforderlich. Wie kann eine Vereini⸗ 
gung auch dieſes ſich verſchaffen, wenn ſie es noch nicht 
beſitzt? Dieſe Aufgabe löſt die vierte Art der Verei— 
nigungen, die von Schulze zuerſt eingeführten Vor⸗ 
ſchuß⸗ und Kreditvereine. Die drei anderen Vereine, 
Rohſtoffverein, Conſumverein, Productiv⸗Aſſociation, 
waren nicht neu. In England hatten ſie, beſonders 
zu Rochdale, ſchon ihre ſegensreiche Wirkung bethä⸗ 
tigt; aber der Vorſchuß- und Kreditverein, oder wie 
man in neuerer Zeit zu ſagen vorzieht, die Volksbank 
iſt neu. Sie iſt Schulze's Ei des Columbus, und daß 
auch ſie lebensfähig und in dieſer Lebensfähigkeit ſegensfä⸗ 
hig das hat die jetzt 14jährige Erfahrung erwieſen, wäh⸗ 
rend welcher die Volksbanken ſo gefährliche Augenblicke 
wie die Handelskriſis von 1859 ungefährdet überdau⸗ 
erten. Der Grundgedanke der Volksbank beſteht darin, 
daß, wie perſönliche Kräfte, wie perſönliche Geldmittel 
ſo auch der perſönliche Kredit ſich zuſammenaddiren 
läßt, und daß bei dieſer Addition mehr als die bloße 
Summe der einzelnen Poſten herauskommt. Der Un⸗ 
terſchied iſt dacin begründet, daß es oftmals nicht 
gleichgültig für eine Wirkung iſt, ob Kräfte nach ein⸗ 
ander oder gleichzeitig mit einander thätig ſind, daß 
alſo die Zeit hier eine Rolle mitſpielt. Ein phyſika⸗ 
liſches Beiſpiel für ſolche Verſchiedenheit iſt aus den, 
Wirkungen zu entnehmen, welche dieſelbe Menge Waſ⸗ 


regen im Verlaufe einer Stunde, oder als Wolkenbruch 
im Verlaufe weniger Minuten herunterfällt. Ein wei⸗ 
teres Beiſpiel liefert die Thatſache, daß beim verzins⸗ 
lichen Anlegen größerer Summen regelmäßig ein hö— 
herer Procentſatz ausbedungen werden kann, als wenn 
es um kleine Summen ſich handelt. Genau ebenſo 
rerhält es ſich mit dem Kredit. 

Wenn 1000 Menſchen jeder für ſich allenfalls 10 
fl. geborgt erhalten können, ſo werden ſie zuſammen 
weit mehr als für 10,000 fl. Geſammtkredit haben, d. 
h. nämlich, wenn ſie alle zuſammen für die ganze 
Schuld einſtehen, oder mit anderen Worten wenn 
jeder einzelne Schuldner Geſammtbarkeit übernimmt. 
Denn der Gläubiger wird von der Vorausſez— 
ung ausgehen, daß, wenn es auch einigen von 
den 1000 Geſammtſchuldnern ſchlecht gehen ſollte, 
Andere dagegen während der Zeit in ihren Vermö⸗ 
gensverhältniſſen vorwärts kommen, und feine Forde⸗ 
rung dadurch geſichert iſt. Fragt man aber von der 
anderen Seite, ob denn die Gefahr der Geſammthaft⸗ 
barkeit nicht eine ſo bedeutende ſei, daß ſie von der 
Mitgliederſchaft an der Volksbank abhalten müſſe, ſo 
kann dagegen bemerkt werden, daß der Gewinn, wel⸗ 
cher mit dem jetzt leihweiſe erhaltenen Gelde erzielt 
wird, weitaus genügend iſt, um jeden allenfalls vor⸗ 
kommenden Berluft zu decken, wie die Erfahrung ge⸗ 
lehrt hat. Die Geſchäfte, welche die Volksbank macht 
und aus welchen fie ihren Gewinn zieht, beſtehen da— 
rin, daß ſie ihren Mitgliedern, gegen genügende Bürg⸗ 
ſchaft Geld vorſchießt, welches dieſe zwar natürlich 
höher verzinſen müſſen, als die Bank ſelbſt ihr Geld 


gar keine Bank exiſtirte, und der geldbedürftige Hand⸗ 
werker ſich in Wucherhände geben müßte. 

Die Volksbanken haben ſich ſo raſch vermehrt, 
daß es deren jetzt bereits 890 in Deutſchland giebt, 
die ein Betriebskapital von über fl. 28 Millionen 
haben und im verfloſſenen Jahre fl. 84 Millionen 
umſetzten. Aehnliche Volksbanken nach deutſchem Muſter 
wurden in Frankreich, in Italien gegründet und grei⸗ 
fen dort raſch um ſich. Die deutſchen Genoſſenſchaf⸗ 
ten ſtehen ſeit 1859 in Verbindung mit einander. 
Damals fand in Leipzig der 1. im Auguſt des Jahres 
1864 in Mainz der 6. und im Jahre 1865 vom 21. 
bis 23 Auguſt in Stettin der 7. Vereinstag ſtatt. Ich, 
füge hinzu, daß auch meine Centralbank gegründet iſt 
mit einem Kapital von Thaler 250,000, welche ihren 
Geſchäftsverkehr einzig darauf beſchränkt, kleineren 
Volksbanken Vorſchüſſe zu gewähren. 

Schulze iſt der Agent, der Rathgeber, der Anwalt 
aller Volkbauken und bezieht als ſolcher von jeder ei⸗ 
nen Gehalt der kaum fl. 3 beträgt, jetzt im Ganzen 
etwa fl. 3000 jährlich. Es war nicht mehr als billig, 
daß das Volk ſich gegen einen Mann wie Schulze 
dankbar erwies. Eine Sammlung, ganz ohne großes 
Gepränge vollzogen, brachte die Summe von Thlr⸗ 
50,000 hervor, welche Herr Lette in Berlin im Namen 
der deutſchen Arbeiter ihrem Vorfechter Schulze über⸗ 
reichte. Dieſes Geld lieferte alsbald den Grundſtock 
zu jener oben erwähnten Centralbank. 
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(geb. 1756 zu Mailand, geſt. daſelbſt 1793) kurz geſchildert 
und die Verdienſte deſſelben um die Rechtspflege, welche er 
ſich namentlich durch fein philoſopbiſch.juridiſches Werk „die 
Verbrechen und die Strafe“ erworben hat, dargelegt wur 
den. Das bezeichnete Werk begleitete, als es 1764 erſchien, 
in ganz Europa eine durchſchlagende und nachhaltige Wirkung, 
indem es vom humanen Standpunkte ſowol das Ungerechte 
des mittelalterlichen, die Tortur in Anwendung bringenden 
Kriminalprozeßverfahrens, als auch die Zweckloſigkei der da- 
maligen barbariſchen Strafen erwies, insbeſondere die Nutz · 
lichkeit und die Nothwendigkeit der Todesſtrafe, die er nur 
in gewiſſen Fällen, als z B. in Revolutionszeiten feſtgehal 
ten wiſſen wollte, glänzend widerlegte. Das Werk B. machte 
wie geſagt, Epoche, veranlaßte Reformen des Kriminal prozeſ 
ſes und der Strafen. Die in demſelben, ausgeſprochenen 
Ideen wirken, noch in unſerer Zeit nach in der die Debatte über das 
zweckmäßigſte Strafverfahren, namentlich über die Abſchaffung 
der Todesstrafe ſehr lebhaft, eingehend und nicht ohne Er- 
folg geführt wird. Von B. ging der Anſtoß zu dieſem hu ⸗ 
manen, die Kultur fördernden Reformprozeſſe auf dem Ge- 
biete der Rechtspflege aus, und in Anerkennung dieſes hohen 
Verdienstes beabſichligt man ihm ein Denkmal in Mailand 
zu ſetzen, zu welchem, wie vorerwähut, der Copernieus- Verein 
mit Rückſicht auf feine Tendenz einen Beitrag einſenden ſoll. 
Die Entſcheidung hierüber findet in der nächſten Sitzung des 
Copernicus- Vereins ſtatt und ſteht zu erwarten, daß der An- 
trag des Herrn Leſſe, deſſen heutiger Vortrag zu einer inte- 
reſſanten und das Thema allſeitig beleuchtenden Erörterung 
über die Abſchaffung der Todesſtrafe führte, eine allgemeine 
Zuſtimmung finden werde. 

— Verein für Haltekinder. Die Leſer dieſes Blattes 
haben die menſchenfreundliche Aufforderung von 3 unſerer 
Mitbürger geleſen, durch welche die Bildung eines Vereins 
zur Kontrolle der Haltekinder angeregt wird, — alſo zu ei! 
nem Aufſichtsvereine über jene kleinen unglücklichen Kinder, 
welche von ihren Eltern verlaſſen, oder, was meiſtens der 
Fall iſt, von der unverheirateten Mutter, die entweder als 
Amme mit Hintenanfegung ihres eigenen Kindes das fremder 
und bemittelter Eltern nährt, oder als Dienſtbote ſich erhält, 
dabei aber wenig für die Pflege ihres Kindes erübrigt, einer 
ſogenannten Haltemutter zur Pflege un K.ft übergeben 
werden. Die erfahrungsmäßig traurige Lage jener Kleinen 
beſtimmt uns das danfenswerthe Vorgehen gedachter Mitbür- 
ger auch unſererſeits nicht unbeachtet zu laſſen, da ſchon viele 
derartige Vereine, wie der angeregte, in unſerem Vaterlande 
beſtehen und ſegensreich wirken. Die Haltemütter find ge- 
meinhin rohe, unwiſſende und leichtſinnige Perſonen, unter 
deren Händen jene Kleinen in den erſten Monaten ſchon zu 
Grunde gehen. Mit Rückſicht auf dieſe Thatſache bezeichnete 
ehedem der Berliner Volkswitz ſolche Frauen mit herzdurch 
ſchneidendem Galgenhumor als „Engelmacherinnen“. Man 
verſtand in Berlin die Bedeutung dieſes „Machen“, und Po. 
lizei wie Private legten zur Beſeitigung dieſes ſtrafrechlich 
wahrſcheinlich ſchwer zu verfolgengen Uebelſtandes Hand an, 
und das mit glücklichem Erfolge. Wie rückſichtslos und ab ⸗ 
ſcheulich auch hierorts nicht felten die Holtefinder behandelt 
werden, dafür könnten wir nach Mittheilung von zuverläſſigſter 
Seite recht ſehr die Nerven erſchütteinde Notizen mittheilen, 
unterlaſſen es aber, um das Gefühl unſerer Leſer, namentlich 
unſerer Leſerinnen zu ſchonen. Wer ſich fpeciell hiefür inter- 
eſſirt, kann derartige Thatſachen von den Herren Aerzten in 
Erfahrung bringen. Kurz, die Sterblichkeit unter den hieſi⸗ 
gen Haltekindern iſt auffällig groß und Abhilfe thut in dieſer 
Beziehung noth. Und bleiben ſolche ſchlecht genährte und 
gepflegte, verfrüp.elte und ſerophulöſe Kinder am Leben, 
welche Generation iſt von ihnen zu erwarten, welche Arbeits 
leiſtungen für ſich und die Geſellſchaft? — Möge daher die 
erwähnte Aufforderung die Beachtung der hieſigen Bewohner 
im hoͤchſten Grade finden! — Wer kennt nicht das ſchöne, 
von innigſter und ſelbſtvergeſſenſter Menſchenliebe ausgeſpro⸗ 
chene Wort: „Was Ihr gethan habt einem unter dieſen 
meinen geringiten Brüdern, das habt Ihr mir gethan!“ — 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 
Berlin, den 13. März. Roggen flau, locco 44¼. 
— Spiritus do. 14%... — Ruſſ. Banknoten 77 ¼. 
Danzig, den 13. März. Weizen mehr oder weniger 
ausgewachſen, von 50/83 Sgr.; geſund von 77/95 Sgr. — 


Roggen von 54/½/58 / Sgr. — Spiritus 14%, Thle_ bey. 


Amtliche Tages⸗Notizeu. 
Den 13. März. Temp- Wärme 1 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
8 Strich. Waſſerſtand 7 Fuß 4 Zoll. 
Den 14. März. Temp. Kälte — Grad. Luftdruck 27 Zoll 
6 Strich. Waſſerſtand 7 Fuß 2 Zoll. 


Briefkaſten. 
göfl G been Der geehrte Dirigent der Liedertafel wird 
ichſt gebeten, doch recht bald uns wieder den Genuß ei- 
nes öffentlichen Geſang⸗Concertes zu ſchenken. 
Werden wir dann auch das prächtige: „Sonnenlicht iſt 
ſchlafen gangen“ wieder hören? 
Es bittet im Namen vieler 


eine Verehrerin des Ouartett-Gefanges. 


Inſerate. 
Nachſtehende 


Polizei⸗Verordnung. 

Unter dem Namen „Sprengöl“ oder „Ni⸗ 
troglyzerin“ iſt in neuerer Zeit ein Sprengmittel 
in den Handel gebracht worden, deſſen Eigenſchaft 
unter gewiſſen, zur Zeit noch nicht vollſtändig be⸗ 
kannten Bedingungen mit großer Gewalt zu der 
toniren, bereits mehrere beklagenswerthe Unglücks⸗ 
faule veranlaßt hat. Da dieſes Sprengöl indeſſen 
1. vielen Fällen das Schießpulver an Wirkſam⸗ 
eit erheblich übertrifft, ſo iſt es bereits mehrfach 
eim Bergbau und zu anderen Zwecken mit vor⸗ 


züglichem Erfolge als Sprengmittel in Anwen⸗ 
dung gebracht worden und wird vorausſichtlich 
eine größere Verbreitung finden. 
daher erforderlich für den Transport und die 


Es erſcheint 


Lagerung deſſelben beſondere Vorſichtsmaßregeln 
anzuordnen. Nach den bisherigen Erfahrungen 
erfolgt die plötzliche Zerſetzung des Nitroglyzerins 
ſowohl durch ſtarkes Erhitzen, als auch durch die 
Einwirkung von Stoß und Kompreſſion. Der 
Transport und die Aufbewahrung dieſes Präpa⸗ 
rats iſt daher unter ſolchen Bedingungen für zu⸗ 
läſſig zu erachten, 
wirkung großer Wärme, ſowie von Stoß und 
Druck auf daſſelbe möglichſt auszuſchließen. Auf 
Grund des § 11 des Geſetzes vom 11. März 
1850 wird daher hierdurch Nachſtehendes beſtimmt: 

Der Transport des Nitroglyzerins zu Waſſer 
und zu Lande, insbeſondere auf Eiſenbahnen, darf 
nur unter den Bedingungen, unter welchen der 
Transport feuergefährlicher Körper geſtattet iſt 
und insbeſondere nur unter Beachtung der nach⸗ 
ſtehenden Vorſichtswaßregeln erfolgen: 

Das Präparat muß in Flaſchen entweder 
aus Blech oder ſtarkem Glaſe verpackt werden. 
Zum Verſchluſſe der Flaſchen find Korkſtöpſel — 
nicht Glasſtöpſel — anzuwenden. Die zum Trans ; 
port des Sprengöls benutzten Glasflaſchen müſſen 
mit einer korkartigen Umhüllung, welche eine Ein⸗ 
lage von Stroh enthält, verſehen ſein. Dieſe 
Transportgefäße, ſowohl die Blechflaſchen, als 
auch die umhüllten Glasflaſchen müſſen mit 
Stroh, Heu und dergl. in feſte Holzkiſten ver⸗ 


zu verſehen ſind. 

Die Verſendung von Sprengöl durch die Poſt 
iſt verboten. Da das Nitroglyzerin bereits bei 
einer Temperatur von mehreren Graden über 
dem Gefrierpunkt in feſten Aggregatzuſtand über⸗ 
geht und in dieſem Zuſtande nach den bisherigen 
Beobachtungen die Detonationsgefahr erheblich 
größer iſt, ſo iſt während der kälteren Jahres⸗ 
zeit erhöhte Vorſicht nothwendig. 

Für die Lagerung und Aufbewahrung des 
Sprengöls finden die für die Lagerung des Schieß⸗ 
pulvers 8 3 und 4 der Polizei-Verordnung dom 
5. Auguſt 1854 (Außerordentliche Beilage zu Nr. 
33 des Amtsblatts pro 1854) und anderer ex⸗ 
plodirender, Gegenſtände, insbeſondere des Per 
teoleums, in § 13 der Verordnung vom 27. Dezbr. 
1862 (Amtsblatt pro 1863 S. 5.) beſtehenden 
Vorſchriften Anwendung. 

Die Nichtbeachtung vorſtehender Vorſchriften 
wird, ſoweit nicht nach 8 345 ad 3 und 4 des 
Strafgeſetzbuches vom 14. April 1851 eine höhere 
Strafe eintritt, mit einer Geldſtrafe bis zu 10 
Thalern oder 14 Tagen Gefängniß geahndet 
werden. 

Marienwerder, den 21. Februar 1866. 
Königliche Negierung, Abtheilung des 
Innern. 
wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Thorn, den 9. März 1866. 


Der Magiſtrat, Polizei-Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Die Anfuhr der Kohlen zum Bedarf der 
ſtadtiſchen Ziegelei vom Bahnhofe nach der Zie⸗ 
gelei ſoll in dem 

am 26. März er. 
Nachmittags 5 Uhr 
in unſerem Sekretariat anſtehenden Lieitations⸗ 
Termin an den Mindeſtfordernden überlaſſen wer⸗ 
den und ſind die Bedingungen in unſerer Re⸗ 
giſtratur einzuſehen. 
Thorn, den 9. März 1866. 
Der Magiſtrat. 


Heute Mittag 12 Uhr ent⸗ 
ſchlief ſanft zu einem beſſeren 
Leben unſer theurer Gatte, 
Vater und Großvater, der 
Bäckermeiſter C. Roggatz, 
Ss in feinem faſt vollendeten 53. 
Lebensjahre, welches ſtatt je⸗ 
der beſonderen Meldung allen 
3 Freunden und Bekannten tief- 


n 
betrübt anzeigen 
Thorn, den 13. März 1866 & 

die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 3 Uhr 


vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


welche geeignet ſind, die Ein⸗ 


packt werden, welche mit der Aufſchrift „Sprengöl“ 


Heute 7 Uhr Morgens 
entſchlief unſer geliebter 
Vater und Großvater der 
Appellations⸗Gerichts⸗Se⸗ 
kretair Kleiss im 78. Le⸗ 


nebſt Frau und Kinder. 


Der Verkauf der Looſe zum 
Dau eines Aranken- und Verpflegungs⸗ 
hauſes zu Düſſeldorf, 


ohne Unterſchied des Standes und Bekenntniſ⸗ 
ſes iſt mir von der General Agentur des Herrn 
Adolph Geſtewitz in Düſſeldorf für den hie⸗ 
ſigen Ort übertragen worden, und halte ich 
ſtets Looſe zur gefälligen Abnahme vorräthig. 
Ziehung der Lotterie im Juni 1866. 
Preis des Looſes 15. Sgr. 
Der Agent Ernst Lambeck in Thorn. 


Avis für Damen. 

Zur Anfertigung von Ball- und Geſellſchafts⸗ 

Coiffuren empfiehlt ſich in und außer dem Hauſe 
L. Horn, 

Heiligegeiſt⸗Straße 101. 


Verloren] i Ein Biſam⸗Pelz⸗ 
er: * N ragen iſtam Sonn⸗ 
1 —— erioren: abend Abend vom 
Ag Altſtädter Markt nach ver Butter» 
Straße verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder erhält eine ange⸗ 
meſſene Belohnung bei 

L. Gree, Aliſt.-Markt 160. 
CTanz⸗AUntertichts- 

Aazeigt. 

Mitte April werde ich in 
Thorn einen Curſus Tanz⸗ 
unterricht, wie ihn mein 
verſtorbener Vater geleitet, 

—— für Kinder und Erwachſene 
eröffnen. Indem ich bitte, das meinem Vater 
in ſo hohem Maße geſchenkte Vertrauen auf mich 
gütigſt übertragen zu wollen, lade ich zur gefälli⸗ 
gen regen Theilnahme ergebenſt ein. 

Meine Wohnung werde ich bei dem Kauf⸗ 
mann Herrn C. A. Guksch Breiteſtraße, nehmen 
und den Tag meines dortigen Eintreffens bekannt 
machen. 

Danzig, im März 1866. 

J. E. Torresse: 

Maitre de danze. 


* [2 
Singverein. 
Denjenigen Herren, welche ſo gütig waren, 

beim letzten Cone erte des Singvereins, das 
Orcheſter durch ihre Mitwirkung zu unterſtützen, 
ſagen wir hiefür und für die Bereitwilligkeit, mit 
welcher die Unterſtützung zugeſagt wurde, unſeren 
freundlichſten Dank. 

Der Vorſtand. 


Alle 14 Tage Donnerſtags werde ich am 
Copernikus⸗ Denkmal mit einer Fuhre feinſten 
Limburger Käſe I., II. und III. Klaſſe und fein⸗ 
ften deutſchen Schweizer⸗Käſe zum Verkauf aus 
ſtehen. Joseph Kistler, 
Schweizer⸗Käſe⸗FJabrikant in Thurre bei Nakel. 


Donnerſtag, den 15. d. Mts. Abends 6 
Uhr findet in dem Leſekabinet die Generalver- 
ſammlung zur Beſtimmung der Zeitungen für das 
nächſte Vierteljahr ſtatt. 

Thorn, den 14. März 1866. 

Der Vorſtand. 


Feinſtes gedämpftes Knochenmehl 
offeriren billigt 
H. B. Maladinsky & Co. 
in Bromberg. 


— Beſtes Petroleum à Quart 8 Sgr. in Ori⸗ 
ginal⸗Fäſſern bei 20% Tara à Centner 13 Thlr. 
J und ½ Er. verkauft Adolph Leetz. 


——5ðQ ——— 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mich 
hierſelbſt als Kochfrau niedergelaſſen habe. 
Francisca Opitz 
Heilige⸗Geiſt⸗Str. 200. 


Bekanntmachung. 
Sonnabend den 17. März er. 
Vormittags um 9 Uhr 
ſollen auf dem öſtlichen Theile der Bazarkämpe 
mehrere Parzellen Weidenſtrauch an den Meift- 
bietenden gegen gleich baare Bezahlung zum for 

fortigen Abtrieb verkauft werden. 
Die hierauf bezüglichen Bedingungen werden 
zur genannten Zeit auf dem Verſammlungsplatze 
am dieſſeitigen Aufgange zur polniſchen Brücke 
den Kaufluſtigen bekannt gemacht. 
Thorn, den 12. März 1866. 
Königliche Fortifikation. 
Sing: Verein. 
Mittwoch Abends 8 Uhr in der Aula. 
für Herren und Damen. 


re Der Vorſtand 
Submiſſions-Anzeige. 


Zur weiteren Ausführung der Bauten für 
die Criminal⸗Abtheilung des hieſigen Kreisgerichts 
wird die Lieferung von Feldſteinen nothwendig, 
und zwar werden gebraucht 
1) rot. 147 8. R. große Sprengſteine zu den Fun⸗ 
damenten der Mauern, 

2) rot. 26 ½ R. große Sprengſteine zu den Fun⸗ 
damenten der Nebenbaulichkeiten, 

3) rot. 28 R. große Spaltſteine zum Pflafter. 

Die Lieferung in Einzelnen oder im Ganzen 
ſoll auf dem Wege der Submiſſion an den Min⸗ 
deſtfordernden ausgegeben werden. 

Die Offerten ſind bis zum 20. d. Mts. an 
den Baumeiſter Krappe hierſelbſt einzureichen, bei 
welchem auch die Lieferungsbedingungen einzu— 
ſehen ſind. 

Thorn, den 13. März 1866. 

In Vertretung des Kreisbaumeiſters 

Der Baumeiſter Ulrich. 

. Ich bin Willens mein in Schillno be— 
legenes Grundſtück, beſtehend aus einem 
en Wohnhauſe und 4 Morgen Culmiſch Land. 
zu verpachten. 

Louise Deie in Schillno. 
Denjenigen, welcher in der vorigen Woche 
einen Brief ohne Unterſchrift an mich gefchrie- 
ben hat, erſuche ich den Namen unter poste res- 
tante Chiffre N. S. 4 abzugeben. 
C. B. Dietrich. 


ACTION. 
Freitag, den 16. d. Mts. 
Vormittags 9 Uhr 
werde ich in meinem Auetions-Lokale (an der Bache 
Nr. 45) verſchiedene Meubel, worunter 1 Sopha, 
3 Kommoden, 1 Glas- und 1 Silberſpind, diverſe 
Tiſche, 1 Repoſitorium, 2 Tonbanken ꝛc. Ferner: 
1 Partie alter Kleidungsſtücke, 1 Partie Akten⸗ 
Papier, ſowie allerhand Haus- und Küchengeräth 

öffentlich verſteigern. 
Max Rypinski, Auctionator. 


. 
Auction 

Am Donnerſtag, den 15. März d. J. von Vor⸗ 
mittags 10 Uhr an, ſollen Katharinenſtraße Nr. 
191 in der Wohnung der verſtorbenen Gutsbe⸗ 
figer Bourbiel verſchiedene zu deren Nachlaß 
gehörige Möbel, Haus- und Küchengeräthe und 
ein Flügel meiſtbietend, gegen gleich baare Be— 
zahlung, verkauft werden. 


SSS 
@Bahnarzt H. Vogel aus Berling 
hält ſich gegenwärtig in 
Culm, Schwarzer Adler 
auf und wird gleich nach Beendigung fei- 
ner Praxis daſelbſt in Thorn eintreffen. 
ololeleioleleleieleiefßleieie[fßleiele 
Beſtellungen auf . 
Johannis⸗Roggen 
erbitten wir uns recht frühzeitig, damit wir zur 
rechten Ausſaatzeit prompt liefern können. 
B. Maladinsky & Co. 
in Bromberg. 
9 37 hat 2 möblicte Stuben erſter 
Etage ſogleich od. v. 1. April zu verm. Senator. 


Uebung 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Raths buchdruckerei. 


Huſten, Bruſt und Halsbeſchwerden beſeitigt in den meiſten Fällen in kurzer Zeit der 
G. A. W. Mayer'ſche 
weiße 
Bruſt⸗Syrup 
und iſt dieſes ſo wohlthätige Hausmittel in Thorn allein zu haben in der 
Cigarren und Tabaks⸗Haudlung 


von 


DTDas landwirthſchaftliche 
Etabliſſement BE 


von 
H. B. Maladinsky & 00 in Bromberg. 


empfiehlt fein bedeutendes Lager von rothem, 
weißem und gelbem Klee, Incarnat- und Stein» 
klee, echt franzöſiſcher Luzerne, Thymotheum, engl., 
franz. und ital. Raygras, Schafſchwingel, Knäuel⸗, 
Honig⸗ und Rispengras, fo wie noch 30 andere 
Sorten Grasſamen, Thiergartenmiſchung, großem 
und kleinem Spörgel, Seradella, Runkelrüben, Fut⸗ 
termohrrüben, Wrucken, fo wie aller Arten Gehölz⸗, 
Gemüſe⸗ und Blumen⸗Samen, ferner: friſchem 
amerikaniſchem Pferdezahn⸗ Mais, gelben und 
blauen Saatlupinen, echt Rigaer Kronfäeleinfaat 
ꝛc. ꝛc. Kataloge ſtehen gratis zu Dienſten. 


Offener Brief 
an das Centraldepot des Hoflieferanten 
Herrn Johann Hoff in Wien. Kürnthner⸗ 
gaſſe Nr. 1, 
(Brauerei: Neue Wilhelmoſtraße 1 in Berlin.) 
Jaroslaw, den 20. September 1865. 

„Indem ich den Weg der Oeffentlichkeit be⸗ 
trete, um Ihnen den folgenden intereſſanten Fall, 
welcher vermittelſt Ihres Malzextrakt⸗Geſundheits⸗ 
biers bei meiner Gattin erzielt wurde, zu berich- 
ten, laſſe ich mich hierbei beſonders von jenem 
Gefühle der Dankbarkeit leiten, welches man ge— 
gen den empfindet, den man berechtigt iſt, als 
einen neuen Gründer ſeines häuslichen Glückes 
zu betrachten. — Mein Name dürfte Ihnen nicht 
fremd fein, da ich ſeit 21% Jahren in verſchie⸗ 
denen Perioden diverſe Kiſten Malzextrakt zu 12, 
25 und 50 Flaſchen bezogen habe. — Der 
außerordentliche Erfolg dieſes Getränkes verdient 
bekannt zu werden!“ 

„Meiner Frau, von Natur von ſo ſchwäch⸗ 
licher Konſtitution, daß ſie ſich kaum aufrecht zu 
erhalten vermochte, wurde nach zurückgelegter 
Molkenkur von unſeren Aerzten als beſtes diäte⸗ 
tiſches Heilnahrungsmittel der Genuß Ihres Malz 
extraktes ſog Geſundheitsbieres angerathen. Die 
Begierde, mit der meine Frau daſſelbe genoß, 
der Appetit, den ſie darauf verſpürte, die ruhigen 
Nächte, die ſie hatte — Alles verſprach die end⸗ 
liche Erfüllung unſeres Wunſches nach Kräfti— 
gung ihres Körpers, und dies bewog uns den 
Genuß des ſo lieblichen Getränkes andauern zu 
laſſen. Kurz, mein Herr, unſere Hoffnung ward 
nicht getäuſcht; nach einigen Wochen ſtellte ſich 
bei meiner gänzlich entkräfteten Frau Kräftezu⸗ 
nahme, ja nachgehends ſogar Wohlbeleibtheit ein, 
ſie konnte muntern Schrittes im Hauſe wieder 
ſchalten und walten, ſie, die beſtändig von trüben 
Gedanken Geplagte iſt ſeitdem munter, hei. 
er und wohlauf. 

„Möge darum jeder ähnlich Leidende, alle 
mediziniſchen Anfeindungen von Seiten Ihrer 
Nachahmer nicht beachtend, vertrauensvoll ſich 
Ihrem Geſundheitsbiere zuwenden!“ 

S. Großmann, Kaufmaun. 

Niederlage in Thorn bei 

H. Findeisen, 
— 

Beſonderer Umſtände wegen verkaufe ich 

ſtatt 200 Thlr. für 75 Thlr. 
pro Stück, 
4 große Oelgemälde mit Rahmen. 

Sie ſind von einem bedeutenden ungariſchen 
Maler nach der Natur ausgeführt, und ſtellen 
Landſchafts⸗ und Seeſtücke vor. Ausſtellung in 
meinem Geſchäftslokal. 

C. W. Kla 


5 PP 
Altſtädter Markt, neben 


der Poſt 


J. L. Del kert, 
Breiteſtraße. 
eee ee eee 


7 Allerneueste grosse 
a Capitallen-Vertheilung 
von 2 Millionen 269,000 Mark, & 


bei welcher nur Gewinne gezogen werden, 
(5) garantirt v. d. Regierung der freien Stadt & 
Hamburg. 95 
Ein Staats-Original-Loos kostet 2 Thaler Pr. Court 
Zwei Halbe do. Loose kosten 2 „ 3 
Vier Viertel do. do. do. 2, 
(+) 


D 


Acht Achtel do. do. do. *. RN 
hei Entnahme von 11 Loosen sind nur @ 
10 zu bezahlen. 5 
Unter 19,000 Gewinnen befinden sich 9 
. Haupttreffer v. Mark 200,000, 100,000, 
J 50,000, 30,000, 20,000, 15,000, 7 mal 5 
10,000, 2 mal 8000, 2mal 6000, 3 mal 2 
5000, 3mal 4000, 16 mal 3000, 50 mal X 
2000, 6mal 1500, 6 mal 1200, 106 mal 
1000, 106 mal 500, 6 mal 300, 106 mal 
200, 8600 mal 92 Mark etc. ete. 
Beginn der Ziehung am 4. April d J. 
Unter meiner in weitester Ferne be- 
kannten und allgemein beliebten Ge- 
schäftsdevise: 


„Goites Segen bei Cohn!“ 


wurde bei mir erst heute vor 8 Tagen 
zum 21. Male das grosse Loos gewonnen. 
Auswärlige Aufträge mit Rimessen 
in allen Sorten Papiergeld, oder Frei- 
marken oder gegen Postvorschuss führe 
ich selbst nach den entferntesten Gegen- 
den prompt und verschwiegen aus und 
sende amtlicheZiehungslisten undGewinn- 
gelder sofort nach der Entscheidung zu. 
AR Laz. Jams. Cohn, 
anquier in Hamburg. 


Se eee eee 


Diejenigen Eltern, welche beabſichtigen dem 
Unterzeichneten ihre Kinder zur Erziehung wie 
zum Unterricht anzuvertrauen, werden ergebenſt 
gebeten, ſich deshalb an denſelben bis zum 1. 
April d. J. zu wenden. 

Gremboczyn, den 15. März 1866. 
Ll.iedtke, Pfarrer. 
Eis Stube nebſt Kabinet möblirt ift Bader⸗ 

Str. Nr. 59 1 Tr. nach vorn zu vermiethen. 
E Donnerftag Abend 


— warme Grütz⸗ und Leberwürſtchen 
„ Bu Menzel, 
Petroleum. 


geruchfrei à 
Quart 8 Sgr. bei 
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O 


FC 
Feld-, und Gartenſämereien als rothen und 
weißen Kleeſamen, Gelbklee, Luzerne, Thymo⸗ 
thenm, Schaafſchwingel, Rheigraß, ꝛc. ze. em- 
pfiehlt in beſter keimfaͤhiger Waare um ſchuell zu 
räumen zu billigen Preiſen. 
en L. B. Dietrich: 
Birken⸗ und Ellern⸗Klafternholz ſteht auf 
dem Dominium Rubinkowo zum Verkauf. 


rg‘ „ai von Bergmann & 
1 heel Seil Oo., wirkſamſtes Mittel 
gegen alle Hautunreinlichkeiten empfiehlt à Stück 
5 Sgr. ©. W. Klapp. 
Altſt. Markt neben der Poſt 
— möblirtes Zimmer mit Burſchengelaß iſt 
vom 1. April zu vermiethen. 
D. G. Guksch, Wittwe. 
Breiteſtraße Nr. 448. 
Qu vermiethen. Ein großes Vorderzimmer 
5 nebſt Alkoven ohne Meubles. Breite Str. 
449 zwei Tr. Just. Wallis. 


